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Energie und 
fatalistische 

Endgültigkeit
Junge Philharmonie OWL

 Von Uta J o s t w e r n e r

B i e l e f e l d (WB). Nur we-
nige Tage bleiben dem Musik-
pädagogen und Dirigenten 
Siegfried Westphal, um junge 
talentierte Musikerinnen und 
Musiker zu einem homogenen 
Orchester zusammenzufügen 
und ein anspruchsvolles, 
abendfüllendes Konzertpro-
gramm zu erarbeiten.

Damit reüssiert die »Junge Phil-
harmonie OWL« dann alljährlich
in den Konzertsälen der Region.
In der Oetkerhalle leider vor spär-
lich besetzten Stuhlreihen, was
jedoch der allgemeinen Begeiste-
rung des anwesenden Publikums
keinen Abbruch tat. 

Nicht häufig erklingt die Rienzi-
Ouvertüre von Richard Wagner
im Konzert – öfter jedoch als die
frühe Oper, die harmonisch und
melodisch noch ganz im Zeichen
der Tradition steht. Umso schö-
nes war es, das Werk einmal prä-
sentiert zu bekommen, noch dazu
in einem so spannungsvollen Zu-
griff, der das pathetische Helden-
thema sowie alle weiteren Motive
der Oper nuanciert exponierte.
Besonders der Bläserchor machte
Eindruck in seiner lupenreinen
Intonation. Markante Figuratio-
nen kennzeichneten die grund-
weg solide Werkwiedergabe. Ein-
zig der Schluss geriet dynamisch
etwas zu grell. 

  Bei Jean Sibelius’ Violinkon-
zert d-Moll handelt es sich kei-

neswegs um einen reinen Virtuo-
senreißer, sondern um eine sinfo-
nisch konzipierte Arbeit, die bei
allen technischen Anforderungen
an den Solisten den thematisch-
motivischen Dialog des Soloinst-
ruments mit dem Orchester an-
strebt und verwirklicht. Geriet
diese Dialogik wie auch die Klang-
balance manches Mal leicht aus
den Fugen, so konnte die Geigerin
Farida Rustamova ob ihres bril-
lanten Tones doch begeistern. Die
Solistin dosierte sämtliche Aus-
drucksnuancen sehr feinfühlig
und ließ auch die Dramatik unter
der viel beschworenen nordi-
schen Melancholie perfekt kont-
rolliert, aber nicht minder expres-
siv hervorbrechen. Ihre große So-
lokadenz geriet ihr sehr beredt
und variantenreich. Auf orchest-
raler Seite brillierten die Holzblä-
ser zu Beginn des Adagio. 

Das Prinzip der Entwicklung
und Ableitung aus einem Kern-
motiv heraus bestimmt den Bau
der dritten Sinfonie von Johannes
Brahms, mit der die Junge Phil-
harmonie am Ende für Begeiste-
rung im Publikum sorgte. Neben
eruptiver Energie und fatalisti-
scher Endgültigkeit förderte das
Orchester auch viel Sentiment in
den Mittelsätzen hervor. Im ro-
mantisch-elegischen Streicherge-
sang, in den sauberen Holz- und
Blechbläserpassagen offenbarte
sich auch die grundsolide Vor-
arbeit der Dozenten. 

Für überschwänglichen Ap-
plaus gab es noch Brahms’ Unga-
rischen Tanz Nr. 6 als Zugabe
obendrauf. 

Festkonzert 125 Jahre Altstädter Bläserkreis
Kontinuität zahlt sich aus. Beim Altstädter Bläserkreis, der seit 15
Jahren von Kirchenmusikdirektor Hartmut Sturm professionell
geleitet wird, geht »die Rechnung« in farbigem und geschmeidi-
gem Wohlklang auf. Beim Festkonzert, das anlässlich des 125-
jährigen Bestehens eines Bläserkreises an der Altstädter Nicolai-
kirche stattfand, konnte sich das reichlich erschienene Publikum
einer genussreichen Konzertstunde mit weltlichen, vornehmlich
aber geistlichen Werken hingeben. Bereits der heroisch-hymni-

sche »Feierliche Einzug« von Richard Strauss, dargeboten in einer
Reger-Bearbeitung für Orgel und Bläser, bestach durch eine fein
nuancierte Tonsprache ebenso wie durch seine erhebenden wuch-
tigen Klangballungen. Mit Reinhard Gräler an den beiden Becke-
rath-Orgeln stand ein profunder Organist bereit, der im von Bach
dominierten Programm mit französisch-impressionistischer Orgel-
literatur von Jean Langlais für aufregende Kontrastfarben sorgte.
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Radikalisierte Walgesänge
Ingmar Stadelmann testet die humoreske Schmerzgrenze seines Publikums aus 

Bielefeld  (pan). Ingmar Sta-
delmann möchte dahin gehen, wo
es weh tut, wo einem das Lachen
im Halse stecken bleibt und doch
noch entweicht, wo man über
Dinge lacht, die eigentlich zum
Weinen sind. »Schmerzgrenze?«,
fragt er deshalb mehrmals bei sei-
nem Auftritt im Zweischlingen,
um auszuloten, ob er bereits da
ist an dieser magischen Barriere,
und um sie dann gekonnt zu
überschreiten. Der Kabarettist
und Radiomoderator hat sich vor-
genommen, auf der Comedybüh-
ne über Terror zu sprechen, und
das mit einer heroischen Gelas-
senheit, wie er in seinem neuen
Soloprogramm »Humorphob« er-
zählt.

Entstanden sei das Ganze nach
dem Anschlag auf das französi-
sche Magazin »Charlie Hebdo«,
als Menschen erschossen wurden,
weil sie Witze machten. »Da wur-
de ich dann schon nervös«, wit-
zelt Stadelmann seinerseits und
balanciert zwischen albernen
Imitationen von Walgesängen,
Späßen über Klischees über Polen
und herrlich zynischen Betrach-
tungen der gesellschaftlichen und
politischen Lage.

Der Rechtsruck in Europa (»Im
Prinzip sind wir von Nazis umzin-
gelt – wenn das der Führer wüss-
te«) und aggressive Veganer (»Ich
denke das liegt daran, dass die
selbst aus Fleisch sind. Das ist
schon doof. Stell dir vor, du bist

gegen Nazis und turnst den gan-
zen Tag in der SS-Uniform rum«)
finden dabei ebenso Platz wie die
Gefahren von Facebook und an-
deren sozialen Netzwerken, in
denen sich Menschen »online
selbst radikalisieren mit digitalen
Scheuklappen«. 

Der 36-Jährige gibt ein beängs-
tigendes Bild der Zukunft wieder,
in dem vor allem eines zum größ-
ten Problem für Satiriker wird:
»Ich kann mir hier ausdenken,
was ich will, es wird passieren«.
Alleine den Namen Trump könne
man nur in den Mund nehmen,
wenn man im gleichen Atemzug
»Wie konnte das passieren« dazu
sagen würde. Und auch für den
Brexit und die Krim-Annektie-

rung gelte inzwischen dieses un-
geschriebene Gesetz. 

»Comedy ist immer ein Kann-
Angebot, man muss nicht alles
lustig finden«, lautet seine Devise
immer dann, wenn das Lachen
der fast 200 Besucher in ein
unterdrücktes »Da darf man nicht
drüber lachen«-Geräusch kippt. 

»Dabei fängt da der Spaß doch
erst an«, meint der in Ostdeutsch-
land geborene Stadelmann und
hat noch einen erneut die Humor-
grenzen austestenden Tipp für
den Umgang mit dem IS parat:
»Bomben auf Terroristen – wenn
man wenigstens was werfen wür-
de, was die stört – Schnitzel. Oder
Schwulenpornos, wo die sich är-
gern, wenn sie das sehen«.

Ingmar Stadelmann wandelte im Zweischlingen gekonnt auf dem
schmalen Grat zwischen Comedy und an Realismus grenzender Sa-
tire.  Foto: Kerstin Panhorst

Jour fixe der 
Cooperativa

Bielefeld (WB). Das Ensemble
der Cooperativa Neue Musik reali-
siert in diesem Jahr an drei Orten
der OWL-Region Klanginstallatio-
nen im öffentlichen Raum. Deut-
lich unterschiedliche Orte werden
über mehrere Wochen klanglich
subtil verändert, um Passanten zu
neuen Erfahrungen auf ihren all-
täglichen Wegen zu inspirieren.
Die Klang-Intervention wird in
einem sich ändernden akusti-
schen Umfeld immer wieder an-
ders erlebt: mal regnet es, mal gibt
es heftigen Verkehrslärm, mal ist
es still. Die Mitglieder des Coope-
rativa Ensembles haben nach
einer Konzeption von Willem
Schulz Materialien für die Instal-
lationen eingespielt. Die Komposi-
tion für sechs Lautsprecher, er-
stellt von Marcus Beuter, wird am
Montag, 3. Juli, beim Jour fixe in
der Capella hospitalis vorgestellt.
Beginn: 20 Uhr.

Collegium 
musicum

Bielefeld (WB). Aus Anlass sei-
nes 30-jährigen Bestehens gibt
das Collegium musicum am Sams-
tag, 1. Juli, ein Konzert in der Tho-
mas Kirche, Westerfeldstraße 46.
Beginn ist um 19.30 Uhr zu freiem
Eintritt. Das Streicherensemble,
das sich aus Amateuren und pro-
fessionellen Musikern zusam-
mensetzt, hat mittlerweile mehr
als 160 Werke für Kammerorches-
ter aufgeführt. Für das Festkon-
zert wurden neue Werke einstu-
diert von Georg Friedrich Händel,
Franz Anton Hoffmeister, Maurice
Ravel und Anthony Hedges. Als
Solisten wirken mit Anna-Lena
Schuppe, Sopran, und Georg
Schuppe, Kontrabass. Durch die
Zusammenstellung der höchsten
menschlichen Stimme und des
tiefsten Streichinstruments ge-
staltet sich das Programm als be-
sonders reizvoll. Die Leitung hat
Martin Rieker. 

Elektronischer Abend
»Driftmachine« und »MimiCof« im Nr.zP

Bielefeld (WB). Elektronische
Klänge und vertrackte Bilderwel-
ten stehen im Mittelpunkt des
nächsten Konzertes im Nr.zP am
Samstag, 1. Juli. Zu Gast sind das
Duo »Driftmachine«, unterstützt
vom VJ Mika Shkurat und der ja-
panischen Pianistin und Sound-
tüftlerin Midori Hirano.

»Driftmachine« sind Andreas
Gerth (»Tied & Tickled Trio«) und
Florian Zimmer. Gerth, der Bild-
hauerei und Freie Kunst an der
Akademie der Bildenden Künste
in München studierte, stieß 1992
zur Weilheimer-Musikszene um
die Band »Notwist« und zählte
1996 zu den Gründungsmitglie-
dern des »Tied & Tickled Trios«.
2013 schloss er sich mit Florian
Zimmer zum Duo »Driftmachine«
zusammen. Beide arbeiten mit
modularen Synthesizern, ihr
Sound ist ein dunkler, industriel-

ler Dub. Sie haben Anfang des
Monats ihr neues Album »Live
Recordings« veröffentlich mit
Aufnahmen aus Mexiko und Spa-
nien. Ins passende Licht gerückt
wird die Musik von »Driftmachi-
ne« vom Video-Jockey Mika Shku-
rat.

Die Japanerin Midori Hirano
spannt unter ihrem Pseudonym
»MimiCof« einen Bogen zwischen
Klassik und Ambient. Die Pianis-
tin studierte klassische Musik, hat
sich inzwischen aber hauptsäch-
lich elektronischen Klängen und
Soundexperimenten verschrie-
ben.

Das Konzert im Nr.zP, Große-
Kurfürsten-Straße 81, wird von
der Initiative Bielefelder Subkul-
tur in Zusammenarbeit mit dem
Kulturamt veranstaltet. Beginn ist
um 20.30 Uhr. Karten gibt es im
Vorverkauf unter vvk@nrzp.de. 

Florian Zimmer und Andreas Gerth sind »Driftmachine« – sie gas-
tieren am Samstag in Bielefeld.

Siegfried
Schreibmaschinentext
Bielefeld, 27.Juni 2017




